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Liebe Kinder,

Dieses Buch ist den Wildgänsen gewidmet – wundervollen Vögeln, die sich jeden Herbst auf eine lange Reise in die warmen Länder Afrikas begeben. Stellt euch ihren Mut und ihre Kraft vor, wenn sie Kontinente überfliegen, Tausende von Kilometern durch Winde und Stürme zurücklegen – immer auf der Suche nach einem besseren Ort zum Leben. Die Wildgänse sind ein wahres Symbol für Freiheit und Ausdauer. Sie zeigen uns, wie wichtig es ist, Ziele zu haben und ihnen mutig zu folgen, ganz gleich, welchen Hindernissen wir begegnen. Ihre Wanderungen gehören zu den größten Wundern der Natur, und ihr Zusammenhalt und Teamgeist sind etwas, wovon wir alle viel lernen können. Am Ludas-See finden diese wunderbaren Vögel während ihrer Reisen Ruhe und Nahrung. Der See wird zu einem lebendigen und fröhlichen Ort, wenn die Gänse ankommen und Geschichten aus fernen Ländern mitbringen. Ihre Ankunft ist ein wahres Fest der Natur, und wir dürfen glücklich sein, Zeugen dieses Schauspiels zu sein.

Die Wildgänse lehren uns auch, wie wichtig der Schutz der Natur ist. Ihre Reisen hängen von gesunden Lebensräumen entlang ihrer Routen ab, und der Ludas-See ist einer dieser wichtigen Orte. Es liegt an uns, uns um diese wunderbaren Geschöpfe und ihre Lebensräume zu kümmern, damit auch zukünftige Generationen die Magie erleben können, die sie mit sich bringen.

Der Ludas-See ist ein Naturjuwel im Norden der Vojvodina. Dieser zauberhafte Ort ist nicht nur wunderschön, sondern auch die Heimat vieler Vogelarten, die ihn als Zufluchtsort wählen.

Der Ludas-See ist bekannt für seine erstaunliche biologische Vielfalt. Hier kann man über 250 verschiedene Vogelarten beobachten, von denen viele selten oder gefährdet sind. Vögel wie Seeadler, Graureiher, Kormorane und natürlich unsere Wildgänse gehören zu den faszinierenden Bewohnern dieses Gebietes.

Doch nicht nur die Natur macht diesen Ort besonders. Der Ludas-See ist auch ein Ort, an dem wir viel über den Naturschutz und die Bedeutung der Bewahrung unserer natürlichen Schätze lernen können. Jeder Vogel, jede Blume und jeder Wassertropfen sind Teil eines großen, wunderschönen Ökosystems, das diese Erde zu unserem Zuhause macht.

Während ihr dieses Buch lest, hoffen wir, dass euch die Geschichten inspirieren und ihr – wie die Wildgänse – die Welt um euch herum mit Neugier und Liebe zur Natur entdecken möchtet.

Viel Freude beim Lesen und Entdecken!

Mit Liebe,

Susanna Dauti Stark

––––––––
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„Unten in der Savanne, das Gras ist aus Gold,

die Tiere springen fröhlich, wie’s ihnen gefällt und gewollt.

Von Morgen bis Abend, das Leben erwacht,

hier im Herzen Afrikas, wo die scheue Antilope wacht.

Des Löwen Gebrüll hallt weit durchs Tal,

der stolze König – majestätisch und real.

Die Elefanten schreiten mit Stärke und Glanz,

auf der Suche nach Grün, ihr Wander-Tanz.

Der Gepard jagt, so schnell wie der Wind,

durch hohes Gras, wo Wasserquellen sind.

Die Zebras weiden in Streifen gekleidet,

und über der Wildnis der Regenbogen gleitet.

Der Ruf der Savanne – des Lebens Melodie,

wohin du auch schaust, reine Poesie.

Unter Akazien im Abendlicht,

erzählt der Himmel ein Farben-Gedicht.

Wer nie hier war, kennt Schönheit nicht ganz,

so wild, so geheimnisvoll – der Savannen-Tanz!“
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Durch das trockene Schilf schlängelt sich der Frühlingswind,

und dann, endlich aus dem Dickicht befreit, stürzt er über die Oberfläche des flachen Sees. Das Schilf zittert noch immer und lädt mit seinen Geräuschen zum Träumen ein, obwohl der Wind schon zu den Weinbergen auf der anderen Seite des Ufers gekommen ist, wo er mit den knorrigen Rebstöcken spielt. Am Ufer des Ludas-Sees leuchtet ein kleines Häuschen aus Stampflehm, eingebettet zwischen Akazienbäumen und dem Plätschern des Baches. Schon aus der Ferne erkennt man vom schmalen und gewundenen Schotterweg den hohen Ziehbrunnen. Das Häuschen, mit Schilf vom Ludas-See gedeckt, ist auf drei Seiten von Feldern mit Mais und Sonnenblumen umgeben, auf der vierten Seite vom Schilf des Ufers umgeben. Es ist ein Hof, der einen ungewöhnlichen Namen trägt – Odonata. Diesen Namen hat er von den Libellen bekommen, die hier in Hülle und Fülle vorhanden sind und jeden Wanderer umschwirren, sobald er sich nähert. Auf dem Hof Odonata gibt es nicht viele Menschen,

aber dafür viele Tiere und Geflügel. Obwohl es scheint, als sei es am Ende der Welt, versteckt vor Menschen und städtischem Lärm,

ist das Leben dort niemals langweilig. Schon mit den ersten Sonnenstrahlen steht Bauer Ivan auf, um sein Vieh zu füttern, und mit ihm seine Frau Anica. Wie jeden Morgen hat Ivan hinter der Scheune das Futter vorbereitet und macht sich mit einem vollen Eimer aus Blech auf den Weg zum Stall. Er war noch nicht einmal beim Stall angekommen, als vom Ludas-See ein Schuss ertönte. Er blieb überrascht stehen und hob die Hand direkt über die Augen, um den Blick vor der grellen aufgehenden Sonne zu schützen. Bald darauf ertönte ein weiterer Schuss, und dann schrien Hunderte von Vögeln, die aus ihren Verstecken in den Himmel aufstiegen. Ein Schwarm kleiner Vögel zerstreute sich über dem Wasser und kreiste dort wie ein Insektenschwarm, während die großen Vögel in den Himmel unter die Wolken aufstiegen.

Aus dem Haus stürzte Andrija, zog seinen schwarzen Mantel an und rief seinem Vater zu: „Papa wer schießt am frühen Morgen?“

„Ich weiß es nicht, mein Sohn. Die Jagd ist verboten, solange die Vögel brüten.“

Kaum hatte er das gesagt, ertönte der dritte Schuss, und ein Vogel stürzte wie ein Stein vom Himmel. Er sah genauer in diese Richtung und bemerkte eine dunkle Gestalt, die durchs Wasser watete mit einem Jagdgewehr in der Hand. Der Jäger näherte sich dem Nest und dort saß ein Weibchen, das sich nicht bewegte. 

[image: ]Sobald sie ihn bemerkte, streckte sie ihren langen braunen Hals und zischte drohend, den Schnabel weit öffnend. Obwohl Angst in ihren Augen war, verließ sie ihren Platz nicht. In der Hoffnung, den Eindringling von ihren Jungen fernzuhalten, breitete sie ihre prächtigen Flügel aus, schlug mit ihnen und gackerte. Der Jäger ließ sich von ihrem Mut keineswegs beeindrucken, sondern hob kaltblütig die Flinte und zog ohne zu zögern ab. Der Knall hallte durchs Tal, und der Schuss traf den Vogel direkt in die Brust. Vier verängstigte Gänseküken sprangen aus dem Nest direkt ins Wasser und verschwanden im dichten Schilf. Die verletzte Gans blieb im Nest, aber wollte das noch nicht geschlüpfte Ei nicht verlassen. Ihre Augen richteten sich auf die Gans, die reglos im Wasser neben ihr lag, und aus ihrem Hals kamen gedämpfte Schreie, die immer leiser wurden, bis sie schließlich völlig verstummten. Der Jäger schlug noch einmal kräftig mit dem Kolben in ihre Brust und stieg erst aus dem Wasser, fluchend und schimpfend, als er überzeugt war, dass sie tot war. Drei Dackel, benommen vom Blut des Vogels, begannen im Wasser zu springen und zu bellen. Am liebsten hätten sie beide Vögel an das Ufer gezogen, doch der Bauer rief sie mit einem scharfen Pfiff, der keinen Widerspruch duldete. Die Hunde waren völlig verwirrt und sprangen im knietiefen Wasser hin und her, gereizt vom Geruch des Blutes und ihrem Jagdinstinkt, senkten schließlich aber die Schwänze, drehten sich um und rannten ihm nach.

„Das übertrifft alles. Ich gehe nachsehen, was passiert ist, und du gehst, um das Vieh zu füttern“, sagte Bauer Ivan und reichte seinem Sohn den Eimer mit Futter.

Er setzte den Hut gerade, knöpfte die Weste zu und pfiff so kräftig, dass der Pfiff bis zum nächsten Hof zu hören war. Hinter dem Haus tauchte ein wuscheliger ungarischer Pumi auf und bellte fröhlich, als er den Bauern eingeholt hatte.

„Racker, los!“ sagte Ivan und klopfte sich auf den Oberschenkel, um den Hund zu sich zu rufen.

Während sie über die frisch gepflügten Felder gingen, holte sie der keuchende Junge ein.

„Und was ist mit dem Vieh, Junge?“ fragte der Vater, ohne den Blick vom Dickicht zu wenden.

„Ich habe sie schnell alle gefüttert, weil ich auch sehen will, was passiert ist“, antwortete der Junge und stapfte mit großen Schritten in schwarzen Gummistiefeln über das frisch gepflügte Feld.

So gingen sie etwa zehn Minuten, bis sie an den Ort gelangten, von dem Ivan annahm, dass die toten Vögel dort liegen würden.

Weit und breit war keine lebende Seele zu sehen. Nicht einmal die Vögel wagten sich zurück zu ihren Nestern. Ivan meinte, etwas im Schilf gesehen zu haben, und watete bis zu den Knien ins Wasser.

Er bahnte sich seinen Weg durch das trockene, scharfe Schilf, um sich einen Durchgang zu öffnen. Die Köpfe der dunklen Bambusse neigten sich bereits zur Seite, vermutlich hatte die Schneelast nach dem langen Winter sie verzogen. Fast am Ende des Dickichts entdeckte Ivan die Wildgans, die leblos dalag. Mit den Händen schlug er das hohe Gras auseinander und eilte so schnell wie möglich durchs Wasser.

„Verdammter Kerl! Er hat sie nicht einmal weggebracht, sondern hier liegen lassen, damit andere Gänse sie finden. Was für ein Schwein!“, murmelte er wütend vor sich hin.

Ivan packte den großen Ganter am Hals und machte sich mit ihm aus dem Wasser, blieb aber auf halbem Weg stehen, als er noch eine Gans bemerkte, die reglos über dem Nest lag. Nach nur drei Schritten versank er im Wasser bis etwas über die Taille. Das Nest war gut versteckt und vom Ufer fast unsichtbar. Er hob die Gans auf, um sie wegzubringen, bevor die anderen Vögel zurückkamen, als er unter ihr im Nest eine Menge verstreuter Federn, zerbrochene Schalen und ein ganzes Ei entdeckte.

„Hm, sieh mal an! Vier Küken sind schon geschlüpft, nur dieses eine ist noch übrig“, sagte er mehr zu sich selbst, betrachtete das weiße Ei mit grauen und beige-fleckigen Tupfen und steckte es nach kurzem Überlegen in seine Tasche.

Racker fing an zu bellen, als er den Bauern mit der Gans in der Hand sah, doch dieser begann sofort ihn zu beruhigen.

„Papa, wer war das? Wer hat diese armen Gänse getötet?“, flüsterte der Junge mit fast ängstlicher Stimme.
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Ivan drehte sich um, und sein Blick glitt zum Hohlweg und zu den Feldern mit Winterweizen.

„Das konnte nur Djuro gewesen sein! Ich vermute, die Gänse haben sich auf sein Korn gestürzt.“

„Aber er darf das doch nicht, oder Papa?“

„Natürlich nicht! Aber so sind sie, mein Sohn, all die wohlhabenden Bauern. Sobald sie Angst haben, dass etwas ihre Ernte gefährdet, bekommen sie die Nacht im Kopf. Er wusste genau, dass die Wildgänse in der frühen Morgenstunde tief fliegen. Dann ist es am einfachsten, sie zu fangen. Er kam mit der Absicht, eine zu erschießen“, antwortete er seinem Sohn, während ihm die Verbitterung aus den Augen sprang.

„Und warum hat er sie nicht wenigstens weggebracht, sondern hier gelassen, der Füchsen zum Opfer?“, fragte der Junge, während er die Hügel auf dem frisch gepflügten Feld übersprang, um den Vater einzuholen.

„Das hat er absichtlich getan, um die anderen Vögel zu erschrecken. Gänse sind kluge Wesen, sie verstehen mehr, als du dir vorstellen kannst.“

Andrija wurde traurig über so viel Grausamkeit des Nachbarn Djuro. Bis jetzt mochte er ihn nicht besonders, aber ab heute konnte er ihn überhaupt nicht leiden.

„Woher nimmt er das Recht, sich so grausam zu verhalten? Gänse sind doch lebendige Wesen! Sie müssen auch etwas zu essen haben. Und was machen wir jetzt mit diesem einen Ei?“, erreichte Andrija ihn schließlich, zog an seiner Tasche und spähte hinein.

„Wir legen es unter unsere Gans, denn es braucht Wärme, um auszuschlüpfen. Es ist ihr völlig egal, ob sie auf fünf oder sechs Eiern sitzt, und wenn wir es hier lassen, wäre das Küken sicher tot. Seine Mutter ist tot, und es gibt niemanden mehr, der sich um es kümmert.“

Der Junge war zufrieden, dass er wenigstens dieses eine ungeschlüpfte Küken retten würde, und dachte, wie glücklich er war, dass sein Vater ein großes Herz für Tiere hat. Für alle Tiere, nicht nur für die vom Hof.

Kaum waren sie angekommen, trat die alte Frau vor die Tür: „Wo wart ihr, Ivan? Ich glaube, ich habe einen Schuss gehört, ist etwas passiert?“, fragte sie besorgt.

„Nichts, Mutter, Djuro hat sich wohl wieder die Flinte genommen. Nach dem Frühstück gehe ich zu ihm, um ihm zu sagen, dass es so nicht weitergeht.“

„Ach, mein Sohn! Und du glaubst, du kannst dich mit diesem Schlitzohr Djuro einigen? Du weißt genau, dass er immer ausfällig ist, du wirst am Ende den Kürzeren ziehen, ohne Schuld oder Verdienst“, versuchte Mutter Marija, ihn von seinem Vorhaben abzubringen.

„Aber ist er doch nicht schon früh morgens betrunken? Es ist doch noch nicht richtig hell geworden“, , sagte Ivan, der wie immer vom Guten im Menschen ausging, und versuchte, eine Entschuldigung für ihn zu finden. 

„Ha, als ob die Tageszeit ihm etwas bedeuten würde. Früh am Morgen oder mittags, er hat immer seine geflochtene Schnapsflasche bei sich. Und wenn sein Glas leer ist, füllt er es sofort wieder nach. So erzählen es wenigstens die Leute im Dorf“, erwiderte sie und zuckte mit den Schultern, während sie die Enden des schwarzen Kopftuchs unter ihrem Kinn festzog.

„Ich wüsste nur zu gern, wann du zuletzt im Dorf warst. Es sind wohl schon zehn Jahre oder mehr. Und trotzdem weißt du immer alles, ich frage mich nur, woher?“, schüttelte Ivan ungläubig den Kopf.

„Ach, sie weiß wirklich alles, mein Ivan. Du und ich sind noch nicht einmal aufgestanden, und sie hat schon alle Informationen. Die Nachbarinnen kommen vorbei, während wir auf dem Feld arbeiten, und seit die Handys im Gebrauch sind! Gott verzeihe mir, sie erfährt sogar nachts einige Dinge“, begann die Schwiegertochter, die Schwiegermutter zu verspotten.

Andrija ging ins Haus zu seinem Vater und setzte sich an den Tisch, auf dem dieser die Gans abgestellt hatte.

„Was wirst du jetzt mit den Gänsen machen?“, fragte die Frau.

„Was soll ich? Ich werde sie begraben, sobald ich meinen Kaffee getrunken habe. Und dieses Ei, nimm es und leg es unter Jule, damit sie alle zusammen ausbrüten.“
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Anica, rundlich und rosig, nahm das große Ei aus seiner vom Arbeiten rauen Hand und trug es direkt in den Hühnerstall. Der Junge setzte den Hut auf und rannte hinter ihr her, um zu sehen, was mit dem Ei geschehen würde. Im Hühnerstall war es ungewöhnlich warm und stickig. Überall lag Stroh verstreut, und in demselben Raum hatten Gänse, Hühner, Truthähne und die eine oder andere Pute ihren Platz. Mit der Absicht, die Gans vom Nest wegzulocken, streute sie etwas Mais vor sie und rief: „Biri biri Jule, unsere! Biri biri!“ 

Die Gans streckte ihren langen weißen Hals und begann zum verstreuten Mais zu gehen. Während sie im Körnchen pickte, nutzte Anica die Gelegenheit und schob das große Ei zwischen die anderen. Sie legte einige Federn darüber, rieb sich die Hände an der Schürze und ging dann ihrer Arbeit nach. Andrija zog sich in die hinterste Ecke zurück und begann von dort zu beobachten, was weiter geschehen würde.

„Hat Mama es geschafft, Jule zu täuschen?“, fragte er sich und wagte sich nicht zu rühren, bis er sich sicher war, dass es dem Küken gut gehen würde. Sobald es gegessen und getrunken hatte, kroch die Gans zurück in ihr Nest. Als hätte sie die Täuschung gespürt, schob sie mit dem Schnabel das Ei und drehte es einige Male. Mit ihren runden Augen starrend, schien es zu schwanken, aber schließlich setzte sie sich auf alle Eier, als sei alles in bester Ordnung. 

Andrija trat zufrieden näher und begann, sie am Kopf zu streicheln: „Gute Jule! Du bist eine gute Mutter, hier ist noch ein Küken für dich!“

Der Junge schloss die schweren Holztüren hinter sich und spähte noch einmal durch das Loch zwischen den Bohlen, nur für alle Fälle.
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Kaum hatte er sich an den vorbereiteten Tisch gesetzt, nahm er einen Schluck von der dicken Milch und fragte: „Papa, was ist mit den vier übrigen Gänseküken, die schon geschlüpft sind?“

Ivan schnitt ein Stück Schinken und roten Zwiebel und antwortete dem Sohn, während er Rahm auf das Schwarzbrot strich: „Die haben bestimmt überlebt. Schon nach ein paar Tagen können die Küken selbstständig schwimmen und nach Futter suchen. Eine der erwachsenen Gänse hat sicherlich die Fürsorge für sie übernommen. Wildgänse sind soziale Wesen und hervorragend organisiert.“

„Du könntest auch etwas von ihnen lernen und besser organisiert sein. Neulich bin ich fast hingefallen und habe mir beinahe die Hand gebrochen, weil du alles in der Scheune liegen gelassen hast“, klagte Mutter Marija, während sie versuchte, ein Stück Speck mit den wenigen noch verbliebenen Zähnen abzubeißen. Anica kicherte und füllte sich noch eine Tasse duftenden schwarzen Kaffees nach.

„Und was hast du, Mutter, in meiner Scheune gemacht? Habe ich dir nicht schon hundertmal gesagt, dass du da nicht hingehen sollst, sonst verletzt du dich noch. Vergeblich geschwätzt, ob dir oder der Wand, es ist dasselbe!“, beschwerte sich der Bauer.

Die Großmutter zuckte nur mit den Schultern und schob den Knoten ihres schwarzen Kopftuchs näher zum Hals. 

Die Tage vergingen, und auf dem Hof wurde es immer grüner. Das Getreide und der Mais wuchsen höher, und das Vieh blieb immer länger draußen in der Sonne. Jeden Tag nach der Schule ging Andrija zuerst in den Stall, neugierig, ob die Küken schon geschlüpft waren. Jule saß jedoch geduldig auf den Eiern bis Ostern.

Und dann, genau am Karfreitag, schlüpften fünf kleine Gänseküken, aber nur Jules eigene. Das untergeschobene sechste Ei schien noch zu zögern. Da die nächsten drei Tage als große Feiertage gefeiert wurden, durfte im Haus und auf dem Hof nichts getan werden, nur das Notwendige oder Feierbezogene. Das ganze Haus roch nach gekochtem Schinken, Eiern und warmen Süßigkeiten. Niemand im Dorf konnte diese duftenden, geflochtenen Kuchen besser zubereiten als Anica. Früher konnte sie auch die alte Mutter sonntags backen lassen, aber seit sie eine Schwiegertochter hatte, überließ sie ihr alles. 

[image: ]Überall konnte man sehen, dass große Feiertage bevorstanden. Die Mutter hatte all ihren Krimskrams und bestickte Spitzen herausgeholt, und ordentlich gebügelt gaben sie dem Haus zusätzlichen festlichen Glanz.

„Man sollte sofort sehen, dass dies ein Bauernhaus ist“, sagte die alte Frau.

Die Vasen waren voller Tulpen und Narzissen, und an den Zweigen hingen bunte Eier. Andrija liebte diesen Feiertag, weil alles nach Kuchen und Gebäck, nach gekochten Würsten und Meerrettich roch. Für das Servieren bereitete Anica echte hausgemachte Käsebrote, Hörnchen, Pasteten und Frischkäse als Vorspeise. Und dann, wenn noch jemand Platz im Magen hatte, konnte er Lamm mit Rosmarin und Honig und junges Rind unter der Glashaube probieren. Nach einer kurzen Pause kam Kaffee, dazu Cremeschnitten, Ludlab, eine ungarische Schokoladentorte mit Kirschen und allerlei Kuchen. Es war schließlich nicht jeden Tag Ostern, die Gäste mussten angemessen empfangen werden. Wenn niemand zusah, schlich Andrija heimlich in die Speisekammer, um die Creme von den Rändern der Torte zu lecken, ohne dass die Mutter es bemerkte, damit sie ihn nicht tadelte. Mit den Torten wartete man immer bis zur Osterwoche und verteilte sie dann nur an Gäste, die zum Gratulieren kamen. Jetzt, da er so auf das kleine Küken wartete, liebte Andrija diesen Feiertag noch mehr. Ständig rannte er von der Sommerküche in den Stall, um zu prüfen, ob das Ei vielleicht geschlüpft war. Da Jule wusste, dass noch nicht alle Küken geschlüpft waren, stieg sie nur vom Nest, um etwas zu fressen und Wasser zu trinken, und kehrte dann zurück, geduldig wartend, bis auch das letzte Küken schlüpfte. Die Küken waren unermesslich süß mit ihren goldenen Daunen, das eher wie Fell als wie Federn aussah. Schon am Sonntag, an Ostern selbst, tollten sie mit den anderen Küken im Geflügelhaus herum und versuchten, selbstständig zu trinken. Nichts war lustiger als das. Sie kletterten auf das Keramikgefäß mit sechs Löchern, und dabei landete eines mit dem Schnabel, das andere mit dem Fuß gleichzeitig darin.

Andrija konnte es kaum erwarten, dass sie von der Festmesse aus der Kirche zurückkehrten, aber was hätte er tun sollen? Wenn er nicht gegangen wäre, hätte ihm seine Großmutter das niemals im Leben verziehen. Die Mutter musste ihn buchstäblich aus dem Hühnerstall ziehen, um ihn in die Kirche zu bringen. 

„Gut, mein Sohn, wie lange willst du hier noch herumhängen? Jule weiß, was sie zu tun hat, auch ohne dich. Es ist nicht ihr erstes noch ihr letztes Küken.“

Wegen einer gewöhnlichen Gans die Kirche an solch einem Tag nicht zu besuchen, wäre für die alte Mutter eine unvorstellbare Sünde gewesen. Nur deshalb war er die ganze Zeit wie auf Nadeln, und das schon ab dem Moment, als Ivan die Pferde vor den Wagen eingespannt hatte. Nie war es ihm langweiliger gewesen, dem Pfarrer zuzuhören, während er monoton predigte. Sobald die Pferde vor dem Haus anhielten, sprang er buchstäblich vom Wagen und rannte direkt in den Stall. Zum Glück hatte er sich die Beine nicht gebrochen. Aber Jule saß immer noch reglos auf dem Ei und wartete. Er beschloss, ihr die Zeit zu verkürzen, damit sie nicht so einsam war, setzte sich neben sie und genoss die Schokoladentorte, die er auf dem festlichen Service seiner Mutter mitgebracht hatte.

Zum Glück bekam sie keinen Herzinfarkt, als sie am nächsten Tag mitten im Stroh im Stall den Herendi-Porzellanbecher aus ihrer eigenen Mitgift fand.
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Und dann, genau am Spritzigen Montag, schlüpfte auch das letzte Küken. Es war ein Ganter, etwas größer als seine Geschwister, mit grauem Gefieder. Überglücklich, dass sie ihn vor dem sicheren Tod bewahrt hatten und dass er endlich geschlüpft war, nahm er ihn mit beiden Händen und rannte aufgeregt zur Großmutter.

„Oma, sieh mal, wie schön es ist. Sieh, wie groß es ist“, bewunderte der Junge, das Küken nicht aus den Händen lassend.

[image: ]

Oma Marija senkte kurz den Blick von ihrem Strickzeug und rümpfte die Nase: „Schön? Ich würde nicht gerade sagen, dass es schön ist. Es hat eine seltsame Farbe. Irgendwie ist es muffig!“

„Muffig?“, staunte Andrija.

„Ja! Welche Farbe das ist, wie soll ich dir das erklären?“

Nach kurzem Überlegen, als hätte ihr etwas eingefallen, lächelte sie und rief: „Schlurrig!“, antwortete sie.

„Schlurrig?“, wiederholte Andrija und musste fast lachen.

„Welche Farbe ist das denn? Ich habe noch nie von dieser Schlurrig-Farbe gehört.“

„Nur weil du davon noch nicht gehört hast, heißt das nicht, dass sie nicht existiert.“, antwortete die Großmutter selbstbewusst.

„Das hast du dir gerade eben ausgedacht“, entgegnete der Enkel überzeugend.

„Nein, ich sage dir, es gibt diese Farbe“, blieb sie bei ihrer Meinung.

„Seit ich zur Schule gehe, habe ich noch nie von dieser Farbe gehört. Wissen Sie, Frau Lehrerin, Sie haben so ein schönes Kleid. So schön, in Schlurrig-Farbe“, begann er, sie zu necken, und legte sich mit dem Küken auf das Sofa. 

In diesem Moment trat Anica herein und fand sie in einer Diskussion: „Andrija, bring sofort dieses arme Küken zurück zu seiner Mutter. Jeden Moment kommen die Wasserburschen, und wir müssen sie angemessen empfangen. Mama, ich sehe, dass Sie sich fein gemacht haben, aber nehmen Sie dieses schwarze Kopftuch für jeden Tag ab und setzen Sie dieses blaue Kopftuch auf. Das ist festlicher.“ Die alte Frau willigte ein, die Kopftücher zu wechseln, und wie könnte sie auch nicht, heute war ein großer Feiertag und die Wasserburschen kommen. Die Gäste mussten so empfangen werden, wie es einem Bauerhaus gebührt. Andrija wollte gerade mit dem Küken hinausgehen, als Ivan hereinkam und strahlte, dass das Küken geschlüpft war.

„Ich sehe, mein Sohn, ihr seid schon Freunde. Und welchen Namen wirst du ihm geben?“

Der Junge hielt inne und dachte nach. Er musste zugeben, dass er noch nicht darüber nachgedacht hatte, aber wirklich, dem Ganter sollte ein Name gegeben werden. Wie sollte er ihn sonst rufen, wenn er mit ihm spielen wollte?

Er überlegte einige Minuten und dann, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, rief er: „Puki! Der Ganter heißt Puki!“

„Gott bewahre, was für ein seltsamer Name ist das?“, fragte die alte Frau.

„In meiner Zeit bekamen Tiere noch normale Namen. Und dieses Puki von dir, ich weiß nicht einmal, woran das erinnert“, begann die alte Frau zu schmunzeln und staunte.

„Lass ihn doch, Mama, wenn er ihn Puki nennen will, dann soll er Puki heißen. Von mir aus kann er auch deine schlurrige Farbe genannt werden. Es ist mir egal. Schließlich hat er dem Ganter einen Namen gegeben und nicht einem Menschenkind“, nahm der Bauer seinen Sohn in Schutz. Die Mutter wollte gerade etwas erwidern, aber die Gäste klopften an die Tür und verhinderten sie in diesem Vorhaben.

[image: ]

Von dem Moment an, als Puki diese Welt erblickte, war er ein fröhliches und ausgelassenes Küken. Er freute sich über alles und jeden, aber am meisten genoss er die Zeit, die er mit Andrija verbrachte. Dieser verbrachte jeden freien Moment mit ihm, und hätte er gekonnt, hätte er ihn sogar mit in die Schule genommen.

Die Hausaufgaben erledigte er in seiner Gesellschaft, und nebenbei erklärte er ihm alles, als wäre er selbst Schüler.

„Puki ist jetzt schon der gebildetste Ganter auf der ganzen Welt. Ich weiß nur nicht, was er damit anfangen wird?“, lächelte Anica, während sie Wäsche strich und bügelte.

Aber der Junge schenkte niemandes Bemerkungen und Meinungen Beachtung. Er verbrachte mehr Zeit mit ihm als mit Racker oder seinen Freunden. In kurzer Zeit wurden sie ein unzertrennliches Team, in dem Andrija unaufhörlich plapperte, während der Ganter 

[image: ]aufmerksam zuhörte. Wer sie so zusammen gesehen hätte, hätte sofort gedacht, dass sie einander perfekt verstehen. Sie aßen sogar jeden Tag zusammen zu Mittag, was der alten Frau besonders missfiel.

„Ich habe schon vieles in meinem Leben gesehen, aber dass Katzen und Hunde mit Menschen essen oder eine Gans am Tisch sitzt und frei von der Hand pickt? Das habe ich noch nie erlebt!“, maulte die alte Mutter.

Andrija kümmerte sich nicht um ihre Kritik, sondern fütterte Puki weiterhin von seinem Teller, und dieser wurde von Tag zu Tag größer und dicker. In kurzer Zeit war er so gewachsen, dass er mindestens einen Kopf größer als seine Geschwister war. Doch das war nicht der einzige Unterschied zwischen ihnen. Je mehr er wuchs, desto mehr bekam sein Gefieder eine grau-braune Nuance, während das Gefieder seiner Geschwister schneeweiß blieb. Doch dann kam eines Tages, wie es kommen musste. Puki rannte über die Wiese, erblickte seine Brüder und rief fröhlich hinter ihnen her:
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